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^rienj uttb bte 9totf)ornbaI)n.
Seit bem im ©orfantoter roieberaufgenommenen ©e=

triebe ber Sothornbornbahn fdjeinen fie urtb ©rien3 uns
ttäber gerüclt; offertbar aus bcn ©efühlen, bah erftlid) bas
Dorf urtb bte 93ergfpi%e bequem, rote aud) rafd) unb 3um
anbern gegen mähigen ©ntgelt erreichbar finb. Die Sonntags«
fabrlarte britter RIaffe oon Sern 3um Sofhornfulm unb
3urüd ïoftet Fr. 17.20, oon Dhun Fr- 13.50. 2Ber bes
SBetters fieberer fein roill, löft einen Sonntagsfahrfchein nur
für Srienß, in Sern (3fr. 9.70) ober in Dhun (3fr. 6.—),
reift fcbon Samstags ab unb fäbrt — bei Harem Gimmel —
am folgenben Sîorgen aufs Sothorn. Diefe Seibenfolge
baben mir aud) gewählt unb nad) Senübung bes Schnell«
3uges oon Sern aus ergeben mir uns fcbon 3toei Stunben
barauf an ber fdjönen, bebaglid) langen Stranbanlage in
Srien3. So fd)nell roirb bie Sabn bes einen Deiles ibrer
©egenleiftung tebig. Die Sergfabrt bis auf ben ©ipfel
braucht 70 Stinuten.

Srien3 äiebt fid) in ber Dauptfadje ber Staatsftrahe nad).
Dicbtgefd)art reibt fid) Däusdjen an Däuseben, faft iebes
fonnoerbrannt; je älter unb bräuner, befto beffer pafft es
in bie Ranbfdjaft. 3n feiner Art als Oberlänberbausbau
mad)t es bie Drtfdjaft heimelig unb traut. An ihrem untern
©nbe ftebt auf einem Dügel bie Rirdje, an Stelle bes
Sibes ber ©bien oon Srien3. Aus bem ©efd)Ied)te haben
fid); 3toei Samen befonbers befannt gemacht. Ronrab oon
Sriett3 binterlieb aus bem Saljr 1200 einen tunftooll ge=
arbeiteten Sdjilb, ber im Sd)roei3erifd)en flanbesmufeum
aufbeutabrt toirb. Subolf oon Srien3 roar um 1323 Schult«
beiff 3U Dhun.

Auf Schritt unb Dritt begegnet man bem örtlichen
©enterbe, ber Dol3fd)niberei. Sie ift oon ©briftian 3fifd)er,
ber in Drad)t, bem obern Dorfeingang (1789—1848) lebte,
in Srien3 begrünbet roorben. Son ba ift fie namentlich
ins Daslitbal unb Söbeli als Deimarbeit eingesogen. Ru
ihrer befonbern ©flege beftebt in Srieu3 eine ftaatlidje
Fa<bfd)ule. Dorfauf unb »ab prangt ber Dänbe Fleih; in
toie oor ben Schaufenftern unb Sßertftätten lodt bas Sdjnib«
roerf 3um Rauf. Sei näberm Anfchauen ertennt man beut«
lieb 3toei Sichtungen: bie eine 3eigt tünftlerifcb burdjbacbte
unb ausgeführte Arbeit, bie anbere bient rein bem Srot«
torb burd) bie Anfertigung ber oerfebiebenften Aubgegen»
ftänbe. Die RunftridRung, auch Dol3biIbbauerei genannt,
roie bie gewöhnliche Scbniberei entlehnen bie Atufter 3um
größten Deil ber Dierroelt. Am meiften oenoertbar finb nad)
bes Scbniblers Auffaffung bas ÏBefen unb Dreiben bes
Sären. Das gebulbige Dier muh Fingerhüte, RIeiberftänber,

Blick auf Brienz und die Berge.

Stühle unb Sänte halten unb beroad)en. Sad) ihm folgt
im ©rab ber Serroenbbarteit ber Abler, ber mit ber Rraft
feiner Fänge unb Schwingen bie Rampe an ber SBanb

ober an ber Rimtnerbede trägt. Aud) Atöbel roerben fünft«
finnig unb ftilbaft bergeftellt. Die ©r3eugniffe toanbern bis
in bie ferne 2BeIt hinaus, ©briftian Fifd)er bat fid) im
Der3en bes bantbaren Dol3f<hnibIers ein bleibenbes Dent«

Per Quai oon Brienz.

mal gefdjaffen. Auch eines anbern Srien3ers fei nebenher
gebadjt, bes Ranbfd)aftsmalers Stäbli, ber in ©enf fein
SSirtungsfelb hatte.

Die Seihe ber bobenftänbigen Dberlänberbäuscben roirb
bureb neu3eitlid)e Sauten unterbrodjen, unter anbernt burd)
bie ©aftböfe, bie brei« ober oiergefdjoffig finb unb meift
feetoärts fteben. Srien3 bat beren eine anfebnlidje Rabl.
Sie finb burdjgängig gutgefübrt unb baber alle empfeblens»
roert. Freunblid) haben mir im „Sternen" nod) Aufnahme
gefunben; im Auguft ift gewöhnlich alles famt unb fonbers
befebt.

©s ift beute ein manner Dag gemefen, unb ba gerabe
Reit bleibt, machen mir bem Stranbbab einen Scfud).
Stranbbäber finb neueftens an ber Dagesorbnung. Ort«
fchaften, bie feinen See» ober Fluhftranb haben, laffen
ein SBafferbeden graben unb bas Ufer befanben, frieben
bas ©an3e mit Düttdfen unb Ausfleiberäumen ein unb
nennen bas Fertige nun Stranbbab. Srien3 hatte es leichter,
©s bat bie Roften für eine nubbare Seueinrid)tung nicht
gefdjeut, naebbem bie natürlichen Sebingungen einer oorteil«
haften Anlage ba maren. ©in 3abr ungefähr oor ber
2Bieberaufrid)tung ber Sothornbahn hat es fein neues
Stranbbab eröffnet, ©s empfängt burd) ben nahen ©in«

lauf ber Aare frifdjes Sergmaffer, bas fid) nicht gleich mit
bem angeroärmten bes Sees oermifcht, fo bah man ab»

mechfelnb in einer fühlen ober lauen Schicht fdjroimmt, mas
anregenb auf ben Rörper bes Sabenben roirft. Der See
gefriert böcbft feiten 3u; oermutlid) hat er bas bem Sd)ut3c
3U oerbanfen, ben ihm ber fteile Srien3ergrat oor bem
falten Sorboft gemährt. Doch hat er auch feine Düden
unb fann recht ungemütlich merben, roenn ber Stitternacht«
roinb bläft, ober menn es aus ber entgegengefehten Sichtung
föhnt. Der Düchtigfeit gerabe auch ber Srien3er Schiffleute
miht man es 3U, bah gröberes Unglüd bis jefct nicht oor«
gefommen ift. Der Fifd)reid)tum bes ©riemerfees hat be»

trädjtlid) abgenommen. Früher mürbe ber ©riesling, ein
fleiner, bem Släuling ähnlicher Fifth, maffenhaft gefangen
unb roie ber Dering geräuchert oerfauft.

©eim Anblid bes Dhuner» unb ©rien3erfees roerben
uns Unterfdjiebe augenfällig, bie meniger burd) bie ©röhe
als burd) bie Rage unb Umgebung heroorgerufen erfdfeinen.
Die beiben Seen finb einanber fo nah, bah man 3U einem
Sergleiche oeranlaht roirb, ob man roill ober nicht. Der
Dhunerfee ift etroas gröher, hat roeniger fteile Ufer unb
Iäfet auch bem Rieht mehr Rugang. Sein SBaffer hat helleres
©lau, roas ihm ein anmutiges Ausfehen gibt. Seine Ranb»
fdjaft ift beffer überfehbar unb bietet beshalb bem ©e»
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Brienz und die Rothornbahn.
Seit dem im Vorsammer wiederaufgenommenen Be-

triebe der Rothornhornbahn scheinen sie und Vrienz uns
näher gerückt: offenbar aus den Gefühlen, dah erstlich das
Dorf und die Bergspitze bequem wie auch rasch und zum
andern gegen mähigen Entgelt erreichbar sind. Die Sonntags-
fahrkarte dritter Klasse von Bern zum Rothornkulm und
zurück kostet Fr. 17.20, von Thun Fr. 13.50. Wer des
Wetters sicherer sein will, löst einen Sonntagsfahrschein nur
für Brienz, in Bern (Fr. 9.70) oder in Thun (Fr. 6.—),
reist schon Samstags ab und fährt — bei klarem Himmel —
am folgenden Morgen aufs Rothorn. Diese Reihenfolge
haben wir auch gewählt und nach Benützung des Schnell-
zuges von Bern aus ergehen wir uns schon zwei Stunden
darauf an der schönen, behaglich langen Strandanlage in
Brienz. So schnell wird die Bahn des einen Teiles ihrer
Gegenleistung ledig. Die Bergfahrt bis auf den Gipfel
braucht 70 Minuten.

Brienz zieht sich in der Hauptsache der Staatsstrahe nach.
Dichtgeschart reiht sich Häuschen an Häuschen, fast jedes
sonnverbrannt: je älter und bräuner, desto besser paht es
in die Landschaft. In seiner Art als Oberländerhausbau
macht es die Ortschaft heimelig und traut. An ihrem untern
Ende steht auf einem Hügel die Kirche, an Stelle des
Sitzes der Edlen von Brienz. Aus dem Geschlechte haben
sich zwei Namen besonders bekannt gemacht. Konrad von
Brienz hinterlieh aus dem Jahr 1200 einen kunstvoll ge-
arbeiteten Schild, der im Schweizerischen Landesmuseum
aufbewahrt wird. Rudolf von Brienz war um 1323 Schult-
heih zu Thun.

Auf Schritt und Tritt begegnet man dem örtlichen
Gewerbe, der Holzschnitzerei. Sie ist von Christian Fischer,
der in Tracht, dem obern Dorfeingang (1789—1343) lebte,
in Brienz begründet worden. Von da ist sie namentlich
ins Haslithal und Bödeli als Heimarbeit eingezogen. Zu
ihrer besondern Pflege besteht in Brienz eine staatliche
Fachschule. Dorfauf und -ab prangt der Hände Fleih: in
wie vor den Schaufenstern und Werkstätten lockt das Schnitz-
werk zum Kauf. Bei näherm Anschauen erkennt man deut-
lich zwei Richtungen: die eine zeigt künstlerisch durchdachte
und ausgeführte Arbeit, die andere dient rein dem Brot-
korb durch die Anfertigung der verschiedensten Nutzgegen-
stände. Die Kunstrichtung, auch Holzbildhauerei genannt,
wie die gewöhnliche Schnitzerei entlehnen die Muster zum
gröhten Teil der Tierwelt. Am meisten verwertbar sind nach
des Schnitzlers Auffassung das Wesen und Treiben des
Bären. Das geduldige Tier muh Fingerhüte, Kleiderständer,

VNck auf krien? unâ à verge.

Stühle und Bänke halten und bewachen. Nach ihm folgt
im Grad der Verwendbarkeit der Adler, der mit der Kraft
seiner Fänge und Schwingen die Lampe an der Wand

oder an der Zimmerdecke trägt. Auch Möbel werden kunst-
sinnig und stilhaft hergestellt. Die Erzeugnisse wandern bis
in die ferne Welt hinaus. Christian Fischer hat sich im
Herzen des dankbaren Holzschnitzlers ein bleibendes Denk-

Ver Suai von krlen?.

mal geschaffen. Auch eines andern Brienzers sei nebenher
gedacht, des Landschaftsmalers Stähli, der in Genf sein

Wirkungsfeld hatte.
Die Reihe der bodenständigen Oberländerhäuschen wird

durch neuzeitliche Bauten unterbrochen, unter anderm durch
die Easthöfe, die drei- oder viergeschossig sind und meist
seewärts stehen. Brienz hat deren eine ansehnliche Zahl.
Sie sind durchgängig gutgeführt und daher alle empfehlens-
wert. Freundlich haben wir im „Sternen" noch Aufnahme
gefunden: im August ist gewöhnlich alles samt und sonders
besetzt.

Es ist heute ein warmer Tag gewesen, und da gerade
Zeit bleibt, machen wir dem Strandbad einen Besuch.
Strandbäder sind neuestens an der Tagesordnung. Ort-
schaften, die keinen See- oder Fluhstrand haben, lassen
ein Wasserbecken graben und das Ufer befanden, frieden
das Ganze mit Hüttchen und Auskleideräumen ein und
nennen das Fertige nun Strandbad. Brienz hatte es leichter.
Es hat die Kosten für eine nutzbare Neueinrichtung nicht
gescheut, nachdem die natürlichen Bedingungen einer vorteil-
haften Anlage da waren. Ein Jahr ungefähr vor der
Wiederaufrichtung der Rothornbahn hat es sein neues
Strandbad eröffnet. Es empfängt durch den nahen Ein-
lauf der Aare frisches Bergwasser, das sich nicht gleich mit
dem angewärmten des Sees vermischt, so dah man ab-
wechselnd in einer kühlen oder lauen Schicht schwimmt, was
anregend auf den Körper des Badenden wirkt. Der See
gefriert höchst selten zu: vermutlich hat er das dem Schutze

zu verdanken, den ihm der steile Brienzergrat vor dem
kalten Nordost gewährt. Doch hat er auch seine Tücken
und kann recht ungemütlich werden, wenn der Mitternacht-
wind bläst, oder wenn es aus der entgegengesetzten Richtung
föhnt. Der Tüchtigkeit gerade auch der Brienzer Schiffleute
miht man es zu, dah gröheres Unglück bis jetzt nicht vor-
gekommen ist. Der Fischreichtum des Brienzersees hat be-

trächtlich abgenommen. Früher wurde der Brienzling, ein
kleiner, dem Bläuling ähnlicher Fisch, massenhaft gefangen
und wie der Hering geräuchert verkauft.

Beim Anblick des Thuner- und Brienzersees werden
uns Unterschiede augenfällig, die weniger durch die Gröhe
als durch die Lage und Umgebung hervorgerufen erscheinen.
Die beiden Seen sind einander so nah, dah man zu einem
Vergleiche veranlaht wird, ob man will oder nicht. Der
Thunersee ist etwas gröher, hat weniger steile Ufer und
läht auch dem Licht mehr Zugang. Sein Wasser hat helleres
Blau, was ihm ein anmutiges Aussehen gibt. Seine Land-
schaft ist besser übersehbar und bietet deshalb dem Be-
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fcfeauer mel)r ©bwcchflung. Der ©rien3erfee ift fchmäler urtb
für3er, aucl) etwas geftredter unb,art ben fiängsfeitcn, nörb»
liefe oom ©rien3ergrat unb [üblich oon ber gaulhornfette
umragt; beibes ©ergsüge, bie burcl) itjre ööfec unb ©äfee
auf bas ©3affcr abfärben helfen. Der ©rienserfee ift um
einen Don, genauer um 3wci Döne bunfler als fein ©ad)»
bar unb fielyt fid) ernfter att. 2BoIIte man unter ben Se»
fud;crn über bie gragc abftimmen, toe!d)er oon beiben Seen,
alles in allem, ben Sorsug oerbiene, ergäbe fid) ooraus»
fid)tlid) eine ©Icferheit für ben Dbunerfee unb eine ftarte
©tinberheit für ben Srienscrfee; ber erfte ift eben leichter
erreichbar unb betanntcr. 3cben oon beiben bat feine (Eigen»
art unb befonbere Schönheit, roie alle Scfewegerfeen ftets
unb mit ©ed)t ihre ©erefjrer uttb Sefürworter fittbeit.

Sricit3 ift angenehm eingebettet in eine ©usbud)tung
am obern Sübufer, winbgefd)iifet unb foitnig. Die ©erg»
lehne bat für bot Unterbau ber ©nfieblung ben nötigen
Sd)utt oorgclagert. Das Scebedcn gibt ©Sänne ab, bie
nahen Sdpteebcrgc leiben grifd)e. Das SOtilbe toirb hier
mit bem ©auhen oerpaart, unb bie ©3ittcrungsoerhäItniffe
erfahren baburd; wohltuenben ©usgleidy. Die beoor3ugte
Sage macht fid) aud) fidjtlicb ttn ©flatt3enreid) tunb. giir
©riens ruirb burd)fd)nittlid) im ©3iitter geringere Kälte, im
Sommer aber toeniger $ifee als für 3nterlafen angegeben.
©Särc es biefent ©tittelpunft unb $>auptan3iebungsort ber
gremben nidjt 31t nahe, hätte es 3toeifeIlos eine gröbere
ßntroidlung genommen, als beute ber gall ift.

3tn ©töglicfefeitcn, ©erf'ehr itad) ©rien3 3u bringen,
fehlt es wahrhaftig nidjt. Die Dampffdjiffe haben eine
fiättbe ungefähr in ber ©litte bes Dorfftranbes unb eine

3ioeitc, gröbere im obern Dcil; nicht weit baoon hält bie
fcfemalfpurige ©unbesbafjn, bie ©riinigbahn, unb ein paar
Schritte bergfeits raufd)t unb fdjnauft feit einiger 3eit oon
neuem bie ©othornbahn. ©on ihr, als ber ©Sieberauferftan»
benen, erroartet man aitfrifdjcnbes fieben für ©rien3.

Der ©au ber ©othornbahn roar 1890 begonnen toorben.
(Ettbe Ottober 1891 bereits tarn ber erfte 3ug auf Kulm
an. Die Känge ber ©ahn beträgt 7,6 Kilometer, bie Spur»
weite 80 3entimcter, bie Steigung an ben fteilften Stellen
25 ©ro3cnt unb bie fenfredyte (Erhebung bes ©erg» über
bem Dalbalmhof 1681 ©teter.

Sdjon 311 ©nfang bes ©etriebes waren bie wirtfefeaft»
lid)cn ©ruttblagcn bes Unternehmens nicht günftig getoefen.
©ad) ©usbrud) bes ©3eltfrieges gingen 3Ubem bie (Ein»

nahmen gtttts empfinblich 3urüd, fobafe bie Sahn ftillgelegt
werben muhte. Jahrelang las man iit ben amtlidien gafer»
plätten: ©etrieb eingeftellt. Um fo toiberftanbsfähiger blieben
Stein unb (Eifen ber ©ahn. Der Oberbau ruht auf breiter
Settling unb hat ben 3erftörungseinflüffen ber rauhen
©Ipenroelt erfolgreich getrotjt. Das übrige, liegettbe unb aud)
rollenbe (Eifeit hat begreiflid) unter beut 3ahn ber 3eit
mehr gelitten unb toar in ©efafer, als ©Reifen oertauft 311

werben, folattge bie ©reife bafür hod) ftanben. Obfrfyott
uicrjig Safere bahingegaitgen, tonnte bie ©ahn mit erfreu»
lid) geringen Koften wieber inftaitb gefefet unb bent Se»
triebe int oerfloffetten 3uni neu übergeben toerben.

fiafet uns fehen unb erleben! ©3ir befteigen ben 3ug
Sonntags friil). -Kuhig unb gemeffentlid), burd)aus nid)t
rudtoeife wie bei manch etnbern 3ahurabbahnen, toirb unfer
©tagen bergtoärts gefdjoben. Das erfte ©efüfel bei ber
gafert ift bas ber Sicherheit. ©Sir tönnett uns Demnach

ungeftört allem toibmen, Das an uns oorbegurollen fd)eint
uttb uns froh ober etwa itt anberer ©C3iehung berührt,
wie ber ©aud), bas unoertoifchbarc ©Schleichen ber alten
Driebtraft. Salb fittb mir ben lefeten Käufern oon ©riettj
entrüdt, bie Obftgärten werben magerer unb fteiniger; bie
Ktrdjc auf ihrem erhöhten Stanbort wechfelt mit uns ben

Ickten ©lid. Die fiaubbäume herrfdjen nod) oor, tttifdien
fid) mehr uttb mehr mit bent ©abelfeohs, werben fpärlicher,
ilberlaffett jefet ihm bas gelb unb halb hört ber ©3alb

gan3 auf. Der ©rien3erfee wirb breiter unb breiter, Die

©usfiefet weiter.
Kanter unb lauter raufd)t ©Saffer. Der ©täfele»

ober ©lanalpbad) fällt 200 ©teter ab unb eilt Dem See
3U. (Er begnügt fich mit einem jähen Stur3, währen'D fein
ruhmwürbiges (Segenüber, ber ©iefebad), mehrere gälte
untereinanber bilbet. grüfeer war bie ©enennung ©lanalp»
bad) gebräuchlicher unb aud) 3wedmäfeiger; ift er bod) Der

©bflufe aus bem Joodytal ber ©lanalp unb treibt anftatt
einer ©tüfele eine Sdjrcinerei im Dal, hot audj nichts ge=
mein mit bem (Eidjenborfffchen Siebe: ,,3n einem fühlen
©runbe, ba geht ein ffltüfelenrab". Da3u fommt, bag
„©tüfelebad)" manchenorts angewenbet wirb, woraus bes

öftern ©erwechflungen entftefeen. Schon überm See bei
3feltwalb gibt es wieber einen ©tüfelebad) uttb einen ©täfele»
bachfall.

3n unferm ©Sagen wirb es buttfcl unb lidjtblifeartig
wieber hell. Der Iängfte Dunncl ber Sahn hot uns auf»
genommen, bie ©lanalpfhtf). (Er ift 3ur Küftung bnrd) Oeff»
itungen in fünf Deilc gefchiebctt. 3ebesmal flammt beim
©orbeifahren an einem biefer gelfenfenfter ein ©usfdjnitt
bes fianbfchaftsbilbes auf.

©emächlid) langen wir auf ber ©lanalp itt ber Saite»
[teile Sousftatt an, als wäre nichts gefchehen. Das ©uften
unb Kcudjen bes 3uges hot nacfegelaffen; Kräfte finb ent»

fpannt. ©tafdyine unb ©tenfefeen atmen auf; fie nom Stoffen,
wir ooitt rafdjen ©3ed)fcl bes ©etrachtens. ©3ir fteigen aus
unb tummeln uns um bie wenigen Sütten, bie alle bem
Süben unmittelbar 3ugefchrt, oon ©runb aus burdjfonnt
unb gebörrt finb. ©tad)t einer ihrer Sogteile bie geringfte
©ewegung, fnarrt es non ©Sänne unb Drodne. ©lanalp
(1350 ©teter) hat es aud) fchon 3U einem ftattlichen Kurhaus
gebradjt, beffen ©rrid)tung uttb nadjfoIgenDer ©äftebefud)
eigentlid; burd) bie feerrlidye Sage gegeben waren. Der
©ieberblid auf bas Scebedett überwältigt. Die ©uubfidjt
ift ittalerifdj: grün bie ©Seibe, blau ber See unb weife bie
fiihnen ©ergfpitjen. ©lanalp hat fein (gegenüber, will man
fo fagett, an ber ©lalp (1500 ©teter), ob bem ©iefebaefe;
fie gudett fid) in bie genfter. Seibe ©Ipen haben ihre Sor»
3i"tge als ©ufenthaltsorte. ©eibe ftehen auf einer ©ergftufe;
©lanalp an ihrem äufecrtt ©anb, mit ungehemmter Sicht
auf bett See hinunter, ©ralp att ber 3nnenfcitc einer hoch»

gelegenen ©bene, mit gernblid.
Doch wollen wir nicht ben höherfteigenben 3ug oer»

fehlen, (Es geht über ftoge ©rüden, fdjwinbelnben gclfen
entlang, sunädift bie ©tulbe bes ©lanalpbacfees hinauf. Die
©usfid)t bleibt ftets ungehinbert. 3n allen 3ungen hört
matt fie preifen, bie Kanbfdiaft betouttbern. ©Iumen uttb
wieber ©lumen winfeit, balb linfs, balb redyts ber ©ahn
ober auf beiben Seiten. £> fönnte man bie unerbittliche
gahrt aufhalten unb fid) in all ber ©rad)t nur einen ©ugen»
blid ergehn! ©s wäre 3U fchön! ©ber 3ahn um 3ohn
greifen bie ©äber eitt; att toeibenben ©inbern uttb jaud)»
3enben Sirten oorbei fomnten wir 3um ©nbpunft. ©e»
hohenen ©emütes fteigen wir aus, als hätten wir etwas
ffirofees geleiftet, wir ben Serg überwunbett, unb nicht bie
©ahn mit ber Dampffraft; fo befreit unb unbefdiwert fühlen
wir utts. Das ©Sirtfdyaftsgebäube laffen wir im grieben
ftehn, es mag nod) fo ©utes anbieten, unb wollen gleich
bie etwa 80 ©tetcr aufftrebenbe ©otbomfuppe gewinnen,
benn heute werben nidyt ©Solfen gefchoben.

Droben ift ein ©ilb in uollem ©Iati3 unb umfaffenofter
©röfee aufgetan. 3n ber Dat weife oor lauter gülle bes

Schönen uttb ©Seite bes Itmblids bas ©uge nidyt, wo
anfangen, ©ont Säntis bis 31111t ©tontblanc, über ein ©anb
oon 3oden unb hörnern, Scharten unb Kämmen, über Die

©Sallifer unb ©erner Drei» ober ©iertaufenber, bie im
©ufragen unb lleberkuchten wetteifern, im ©orben 3um
3ura unb barüber hioous reicht bie Sidytgren3e. 3n bem
©aume graue gelswänbe, weifee Schneehänge, bunfle ©unfen
uttb Sd)Iud)ten, fatte Dalgrünbe unb ©uen, gifdyenbe ©Silb»
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schauer mehr Abwechslung. Der Brienzersee ist schmäler und
kürzer, auch etwas gestreckter und, an den Längsseiten, nörd-
sich vom Brienzergrat und südlich von der Faulhornkette
umragt: beides Bergzüge, die durch ihre Höhe und Nähe
auf das Wasser abfärben helfen. Der Brienzersee ist um
einen Ton, genauer um zwei Töne dunkler als sein Nach-
bar und sieht sich ernster an. Wollte man unter den Be-
suchern über die Frage abstimmen, welcher von beiden Seen,
alles in allem, den Vorzug verdiene, ergäbe sich voraus-
sichtlich eine Mehrheit für den Thunersee und eine starke
Minderheit für den Brienzersee: der erste ist eben leichter
erreichbar und bekannter. Jeden von beiden hat seine Eigen-
art und besondere Schönheit, wie alle Schweizerseen stets
und mit Recht ihre Verehrer und Befürworter finden.

Vrienz ist angenehm eingebettet in eine Ausbuchtung
am obern Südufer, windgeschützt und sonnig. Die Berg-
lehne hat für den Unterbau der Ansiedlung den nötigen
Schutt vorgelagert. Das Seebecken gibt Wärme ab, die
nahen Schneebcrge leihen Frische. Das Milde wird hier
mit dem Rauhen verpaart, und die Witterungsverhältnisse
erfahren dadurch wohltuenden Ausgleich. Die bevorzugte
Lage macht sich auch sichtlich im Pflanzenreich kund. Für
Vrienz wird durchschnittlich im Winter geringere Kälte, im
Sommer aber weniger Hitze als für Jnterlaken angegeben.
Wäre es diesem Mittelpunkt und Hauptanziehungsort der
Fremden nicht zu nahe, hätte es zweifellos eine gröhere
Entwicklung genommen, als heute der Fall ist.

An Möglichkeiten, Verkehr nach Brienz zu bringen,
fehlt es wahrhaftig nicht. Die Dampfschiffe haben eine
Lände ungefähr in der Mitte des Dorfstrandes und eine

zweite, grötzere im obern Teil: nicht weit davon hält die
schmalspurige Bundesbahn, die Brünigbahn, und ein paar
Schritte bergseits rauscht und schnauft seit einiger Zeit von
neuem die Rothornbahn. Von ihr, als der Wiederauferstan-
denen, erwartet man anfrischcndes Leben für Brienz.

Der Bau der Rothornbahn war 1390 begonnen worden.
Ende Oktober 1891 bereits kam der erste Zug auf Kulm
an. Die Länge der Bahn beträgt 7,6 Kilometer, die Spur-
weite 30 Zentimeter, die Steigung an den steilsten Stellen
25 Prozent und die senkrechte Erhebung des Berg- über
dem Talbahnhvf 1631 Meter.

Schon zu Anfang des Betriebes waren die wirtschaft-
lichen Grundlagen des Unternehmens nicht günstig gewesen.
Nach Ausbruch des Weltkrieges gingen zudem die Ein-
nahmen ganz empfindlich zurück, sodatz die Bahn stillgelegt
werden mutzte. Jahrelang las man in den amtlichen Fahr-
Plänen: Betrieb eingestellt. Um so widerstandsfähiger blieben
Stein und Eisen der Bahn. Der Oberbau ruht auf breiter
Bettung und hat den Zcrstörungseinflüssen der rauhen
Alpenwelt erfolgreich getrotzt. Das übrige, liegende und auch

rollende Eisen hat begreiflich unter dem Zahn der Zeit
mehr gelitten und war in Gefahr, als Alteisen verkauft zu
werden, solange die Preise dafür hoch standen. Obschon
vierzig Jahre dahingegangen, konnte die Bahn mit erfreu-
lich geringe» Kosten wieder instand gesetzt und dem Be-
triebe im verflossenen Juni neu übergeben werden.

Latzt uns sehen und erleben! Wir besteigen den Zug
Sonntags früh. Ruhig und gemessentlich, durchaus nicht
ruckweise wie bei manch andern Zahnradbahnen, wird unser
Wagen bergwärts geschoben. Das erste Gefühl bei der

Fahrt ist das der Sicherheit. Wir können uns demnach
ungestört allem widmen, das an uns vorbeizurollen scheint
und uns froh oder etwa in anderer Beziehung berührt,
wie der Rauch, das unverwischbare Wahrzeichen der alten
Triebkraft. Bald sind wir den letzten Häusern von Brienz
entrückt, die Obstgärten werden magerer und steiniger: die
Kirche auf ihrem erhöhten Standort wechselt mit uns den
letzten Blick. Die Laubbäume herrschen noch vor, mischen
sich mehr und mehr mit dem Nadelholz, werden spärlicher,
überlassen jetzt ihm das Feld und bald hört der Wald

ganz auf. Der Brienzersee wird breiter und breiter, die
Aussicht weiter.

Lauter und lauter rauscht Wasser. Der Mühle-
oder Planalpbach fällt 200 Meter ab und eilt dem See
zu. Er begnügt sich mit einem jähen Sturz, während sein

ruhmwürdiges Gegenüber, der Gietzbach, mehrere Fälle
untereinander bildet. Früher war die Benennung Planalp-
bach gebräuchlicher und auch zweckmähiger: ist er doch der
Abfluh aus dem Hochtal der Planalp und treibt anstatt
einer Mühle eine Schreinerei im Tal, hat auch nichts ge-
mein mit dem Eichendorffschen Liede: „In einem kühlen
Grunde, da geht ein Mühlenrad". Dazu kommt, datz
,,Mühlebach" manchenorts angewendet wird, woraus des

öfter» Verwechslungen entstehen. Schon überm See bei
Jseltwald gibt es wieder einen Mühlebach und einen Mühle-
bachfall.

In unserm Wagen wird es dunkel und lichtblitzartig
wieder hell. Der längste Tunnel der Bahn hat uns auf-
genommen, die Planalpfluh. Er ist zur Lüftung durch Oeff-
nungen in fünf Teile geschieden. Jedesmal flammt beim
Vorbeifahren an einem dieser Felsenfenster ein Ausschnitt
des Landschaftsbildes auf.

Gemächlich langen wir auf der Planalp in der Halte-
stelle Hausstatt an, als wäre nichts geschehen. Das Pusten
und Keuchen des Zuges hat nachgelassen: Kräfte sind ent-
spannt. Maschine und Menschen atmen auf: sie vom Stotzen,
wir vom raschen Wechsel des Betrachtens. Wir steigen aus
und tummeln uns um die wenigen Hütten, die alle dem
Süden unmittelbar zugekehrt, von Grund aus durchsonnt
und gedörrt sind. Macht einer ihrer Holzteile die geringste
Bewegung, knarrt es von Wärme und Trockne. Planalp
(1350 Meter) hat es auch schon zu einem stattlichen Kurhaus
gebracht, dessen Errichtung und nachfolgender Eästebesuch
eigentlich durch die herrliche Lage gegeben waren. Der
Niederblick auf das Seebecken überwältigt. Die Nundsicht
ist malerisch: grün die Weide, blau der See und weih die
kühnen Bergspitzen. Planalp hat sein Gegenüber, will man
so sagen, an der Aralp (1500 Meter), ob dem Gietzbach:
sie gucken sich in die Fenster. Beide Alpen haben ihre Vor-
ziige als Aufenthaltsorte. Beide stehen auf einer Bergstufe:
Planalp an ihrem äutzern Rand, mit ungehemmter Sicht
auf den See hinunter, Aralp an der Innenseite einer hoch-
gelegenen Ebene, mit Fernblick.

Doch wollen wir nicht den höhersteigenden Zug ver-
fehlen. Es geht über stolze Brücken, schwindelnden Felsen
entlang, zunächst die Mulde des Planalpbaches hinauf. Die
Aussicht bleibt stets ungehindert. In allen Zungen hört
man sie preisen, die Landschaft bewundern. Blumen und
wieder Blumen winken, bald links, bald rechts der Bahn
oder auf beiden Seiten. O könnte man die unerbittliche
Fahrt aufhalten und sich in all der Pracht nur einen Augen-
blick ergeh»! Es wäre zu schön! Aber Zahn um Zahn
greifen die Räder ein: an meidenden Rindern und jauch-
zenden Hirten vorbei kommen wir zum Endpunkt. Ee-
hobenen Gemütes steigen wir aus, als hätten wir etwas
Trotzes geleistet, wir den Berg überwunden, und nicht die

Bahn mit der Dampfkraft: so befreit und unbeschwert fühlen
wir uns. Das Wirtschaftsgebäude lassen wir im Frieden
stehn, es mag noch so Gutes anbieten, und wollen gleich
die etwa 30 Meter aufstrebende Rothornkuppe gewinnen,
denn heute werden nicht Wolken geschoben.

Droben ist ein Bild in vollem Glanz und umfassendster
Erötze aufgetan. In der Tat weitz vor lauter Fülle des

Schönen und Weite des Ilmblicks das Auge nicht, wo
anfangen. Vom Säntis bis zum Montblanc, über ein Band
von Zacken und Hörnern, Scharten und Kämmen, über die

Walliser und Berner Drei- oder Viertausender, die im
Aufragen und Ileberleuchten wetteifern, im Norden zum
Jura und darüber hinaus reicht die Sichtgrenze. In dem
Raume graue Felswände, weihe Schneehänge, dunkle Runsen
und Schluchten, satte Talgründe und Auen, zischende Wild-
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bäche, glihernbe Süuhläufe unb im SonnenftrabI äittembe
Seeflächen, wuchtige Stein» unb blettbenbe ßisgerüfte, iibcr=
wölbt oom ewigen Slau ber Jg>öt)e unb f^ertte.

öipfclausblick uom Rotborn.

„Das Srienäer Hothorn empfiehlt Heb felbft", fagt
Karl £>. 9Hann in feinem 93ud)e „Slreuä unb Quer burdj
ben Slanton Sern unb angrenäenbe Santone" (Sern 1901,
II. Auflage). Den Huhm ber unoergIeid)Itcben Hlpenäinne
haben audj ber gelehrte Sergfex ©ottlieb Stuber unb in
h'inreihenber Segeifterung Seinrid) fieberet befungen.

Das Hotborn (2353 Hleter) ift fdjon im 18. 3aljr=
hunbert beftiegen ioorben. Hudj oon Horben, non Sorem
berg im Dal ber üßalbemme her gelangt man auf ben
©ipfel. ßr hübet einen Dreiftänbeftein: bie Santone Sern,
fiujern unb Obwalben teilen fidj in bie ßbre. Der Serg
beftebt aus Sdjieferïalï, ber an ben äuhertt Schichten ins
Hötlicbe oerwittert; baher fein Hame. Sier» bis fünfhunbert
Hteter unter ber öftlidjen ©ipfelfeite flimmt ber burdj bie
©eftalt feine Seäeidjnung oerbienenbe ©ifee. ßingeteffelt unb
roeltoergeffen liegt er ba.

Som Hotborn aus äiebt fid) bem ganäen Horbufer ent»
langlaufenb ber Srienäergrat abroärts nad) 3nterla!en. Hller»
bings tragen befonbers emporftebenbe Suntte ber 51ette toie
bas Dannhorn (2223 Hteter), bas Hugftmattborn (2140
SHeter) ufw. eigene Stamen. Sin einem ©nbe fährt bie
Sarberbabn unb am anbern bie Hotbornbabn hinauf, fffienn
einmal bie beiben Husläufer burd) einen gangbaren ©rat*
toeg oerbunben finb — toas 3U unferer Sebäeit nicht un»
möglich ift, werben bie Söbenwanberungen um eine be*
beutenbe reidjer fein. Das gaulhorn gegenüber gewährt
aber oorberhanb mit ber Schpnigen Slatte=Sabn unb ben
beguemern Sfaben leichter Söbengang unb ©enuh, bagegen
weniger Hunbficbt. Der Srienäergrat ift für ben an ihn fid)
fhmiegenben See ber Schuhwall gegen ben Horben, beffen
Sälte unb SBinbc. ßr birgt aber neben ben Sorteilen auch
©efahren in fid). 2Benn oon feinen SBänben unb aus feinen
Dobeln, oor allem frühiahrs. Stein» ober Schneelawinen,
Schlammbädje ober ßrbfdjlipfe bie Sieblungen am Ufer
bebräuen, Srüden wegfehieben, Straffen» unb ßifenbahn»
bauten äerftören, bann beginnt ein harter Sampf ber Hb»
wehr gegen ben Serggeift. Den Ungebetenen 3U bannen,
ift ftaatlidje Silfe nötig geworben.

Som Hothorngipfel aber nehmen wir Sbfdjieb, für bas
©ute unb Schöne bantbar, ben ÏBunfd) 3U Dal tragenb,
bah fid) nadj uns nod) manche hinaufbringen laffen, bei
ebenfooiel Sefriebigung. Das Dampffdjiff auf bem Srien^er»
fee entführt uns immer mehr bem Serg unb feiner weithin
Hhauenben Spihe; wir finnen an fie wie in ßrinnerung an
etwas, bas wir oerloren. Da fteigen aber bie ßinbrüde
mannigfaltig wieber auf; unb wie oiele finb es gewefen
in ber Spanne oon anderthalb Dagen! Die turäe 3eit,
bie mir recht genüht, büntt uns gar bas Dreifache wegen,

ber Sielbeit bes ßrlebten. ©oetbe febreibt in feinen Sriefcn
aus ber Sdjweiä: „Hknn man jurüd bentt, fommt einem
fo ein burd)Iebter Dag, wegen ber mancherlei ©egenftänbe,
faft wie eine 2ßod)e oot."

Die ffiemeinbe Srienä unb fjreunbe ber Hothornbahn
haben mit Opfern bie SBiebereröffnung ermöglicht. Die
Srienäer, alt wie jung, nehmen berälid) Deil am Sdjicffal
ihrer Sahn; ihre $reube fteigt unb fällt je nach ©cbeil)
ober Ungcbcih bes Hkrtes. ßs foil bureaus nicht ein
Slagnis fein, nur ein ©elingen werben! Seib alfo gut
mit Sriens unb ber Slothornbahn, bah es nicht wiber alles
Serhoffen anbers tomme; fie beibe mögen wadjfen unb
blühn!

3enes Sieb oom armen Sricnäer Säuerlein,
Darf im ßrnfte nicht mehr gültig fein. -y-

:=:=: ob«

3roei ®ebid)te oon 3ol)amtû Siebel.

3wage unb Hntroort.
2Bas hebft bu, o SHenfch, fo ftolj bein Saupt?
ÎBie halb, unb bu bift ber Sraft beraubt.
Das Sehen oergeht, unb nichts hält ftanb,
alles oerweht 3U Staub unb Sanb.
ßs mährt nicht bas ©lüd, nicht bas Sonnenlicht:
O SHenfch, was hebft bu fo ftoÏ3 bein ©efidjt?
So lange ich atme unb warm mein Slut,
halt' ich bes Sehens löftlidjes ©ut.
So lange ich atme, fühl' id) bie Straft
ber Siebe, bie SBunber im SBeltall fdjafft,
ber Siebe, bie an bas ßwige glaubt:
brum hebe ich feiig im Sicht mein £aupt.

SBir finb auch aus (Stoigheiten.

Sias ift 3ugenb, was ift Sllter,
Schöpfer bu, unb bu ßrhalter,
Sprich, wie alt bift bu?

3ft in ber SIeonen Heigen
Dir bie ewige 3ugenb eigen,
Hlterft niemals bu?

Dann ift unferer Seele Seben,
Das 3ur Sut bu uns gegeben,
ßwig jung wie bu.

Strahl ift es aus beinern Strahle,
©Ian3 aus ewiger Süammenfdjalc
Unb fo jung wie bu.

Unb fo jauchä' idj in bie SBeiten:
2ßir finb auch aus ßwigleiten
Unb fo jung wie bu!

=:— _

3d) üerroötytte mid).
3a, warum benn eigentlich) aud) nicht! 3d) fehe bas

gar nicht ein, bah id) immer anbere Seute oerwöljnen foil,
immer ben anberen bie heften ©roden 3ufd)ieben, immer ba»

oon reben, was anbere gerne hören, immer im Sintergrunbe
ftehen unb fid) an ber Sreube anberer freuen. 3d) madje
mir jeht felber jjreube. 3ch oerwö'fjne mich. 3d) gebe nidjt
mehr bas meifte ©elb für anbere aus. 3d) oerwöhne mich-
3d) labe mich ein. ©eftern bin idj 3U gutem Seginn biefes
Sorfahes mit mir allein bummeln gegangen. Die Sor»
bereitungen bauerten boppelt fo lange wie fonft, wenn id)
in auserlefener ©efellfdjaft bin. Sei meinem 3frifeur lieh
idj mich rafieren, manitüren, mir bie Saare fdjneiben.

„Hha, Sie gehen heute aus?" fagte er unb lächelte
oielbeutig.

„3a", fagte ich, „ich bin in ©efellfdjaft, bie fehr oiel
2Bert auf mein Heuheres legt. HIfo bitte."

Idl WONT' vdU) IZU.O SZ9

bäche, glitzernde Flußläufe und im Sonnenstrahl zitternde
Seeflächen, wuchtige Stein- und blendende Eisgerüste, über-
wölbt vom ewigen Blau der Höhe und Ferne.

Sipsewusblick vom kothorn.

„Das Brienzer Nothorn empfiehlt sich selbst", sagt
Carl H. Mann in seinem Buche „Kreuz und Quer durch
den Kanton Bern und angrenzende Kantone" (Bern 1901,
II. Auflage). Den Ruhm der unvergleichlichen Alpenzinne
haben auch der gelehrte Bergfer Gottlieb Studer und in
hinreißender Begeisterung Heinrich Federer besungen.

Das Rothorn (2353 Meter) ist schon im 13. Jahr-
hundert bestiegen worden. Auch von Norden, von Sören-
berg im Tal der Waldemme her gelangt man auf den
Gipfel. Er bildet einen Dreiständestein: die Kantone Bern,
Luzern und Obwalden teilen sich in die Ehre. Der Berg
besteht aus Schieferkalk, der an den äußern Schichten ins
Rötliche verwittert: daher sein Name. Vier- bis fünfhundert
Meter unter der östlichen Gipfelseite flimmt der durch die
Gestalt seine Bezeichnung verdienende Eisee. Eingekesselt und
weltvergessen liegt er da.

Vom Rothorn aus zieht sich dem ganzen Nordufer ent-
langlaufend der Brienzergrat abwärts nach Jnterlaken. Aller-
dings tragen besonders emporstehende Punkte der Kette wie
das Tannhorn (2223 Meter), das Augstmatthorn (2140
Meter) usw. eigene Namen. An einem Ende fährt die
Harderbahn und am andern die Rothornbahn hinauf. Wenn
einmal die beiden Ausläufer durch einen gangbaren Grat-
weg verbunden sind — was zu unserer Lebzeit nicht un-
möglich ist, werden die Höhenwanderungen um eine be-
deutende reicher sein. Das Faulhorn gegenüber gewährt
aber vorderhand mit der Schynigen Platte-Bahn und den
bequemern Pfaden leichter Höhengang und Genuß, dagegen
weniger Rundsicht. Der Brienzergrat ist für den an ihn sich

schmiegenden See der Schutzwall gegen den Norden, dessen

Kälte und Winde. Er birgt aber neben den Vorteilen auch

Gefahren in sich. Wenn von seinen Wänden und aus seinen

Tobein, vor allem frühjahrs, Stein- oder Schneelawinen,
Schlammbäche oder Erdschlipfe die Siedlungen am Ufer
bedräuen, Brücken wegschieben, Straßen- und Eisenbahn-
bauten zerstören, dann beginnt ein harter Kampf der Ab-
wehr gegen den Berggeist. Den Ungebetenen zu bannen,
ist staatliche Hilfe nötig geworden.

Vom Rothorngipfel aber nehmen wir Abschied, für das
Gute und Schöne dankbar, den Wunsch zu Tal tragend,
daß sich nach uns noch manche hinaufbringen lassen, bei
ebensoviel Befriedigung. Das Dampfschiff auf dem Brienzer-
see entführt uns immer mehr dem Berg und seiner weithin
schauenden Spitze: wir sinnen an sie wie in Erinnerung an
etwas, das wir verloren. Da steigen aber die Eindrücke
mannigfaltig wieder auf: und wie viele sind es gewesen
in der Spanne von anderthalb Tagen! Die kurze Zeit,
die wir recht genützt, dünkt uns gar das Dreifache wegen,

der Vielheit des Erlebten. Goethe schreibt in seinen Briefen
aus der Schweiz: „Wenn man zurück denkt, kommt einem
so ein durchlebter Tag, wegen der mancherlei Gegenstände,
fast wie eine Woche vor."

Die Gemeinde Brienz und Freunde der Rothornbahn
haben mit Opfern die Wiedereröffnung ermöglicht. Die
Brienzer, alt wie jung, nehmen herzlich Teil am Schicksal
ihrer Bahn: ihre Freude steigt und fällt je nach Gedeih
oder Ungedeih des Werkes. Es soll durchaus nicht ein
Wagnis sein, nur ein Gelingen werden! Seid also gut
mit Brienz und der Rothornbahn, daß es nicht wider alles
Verhoffen anders komme: sie beide mögen wachsen und
blühn!

Jenes Lied vom armen Brienzer Väuerlein,
Darf im Ernste nicht mehr gültig sein.

»»» »«»

Zwei Gedichte von Johanna Siebel.

Frage und Antwort.
Was hebst du, o Mensch, so stolz dein Haupt?
Wie bald, und du bist der Kraft beraubt.
Das Leben vergeht, und nichts hält stand,
alles verweht zu Staub und Sand.
Es währt nicht das Glück, nicht das Sonnenlicht:
O Mensch, was hebst du so stolz dein Gesicht?

So lange ich atme und warm mein Blut,
halt' ich des Lebens köstliches Gut.
So lange ich atme, fühl' ich die Kraft
der Liebe, die Wunder im Weltall schafft,
der Liebe, die an das Ewige glaubt:
drum hebe ich selig im Licht mein Haupt.

Wir sind auch aus Ewigkeiten.
Was ist Jugend, was ist Alter,
Schöpfer du, und du Erhalter,
Sprich, wie alt bist du?

Ist in der Aeonen Reigen
Dir die ewige Jugend eigen,
Alterst niemals du?

Dann ist unserer Seele Leben,
Das zur Hut du uns gegeben,
Ewig jung wie du.

Strahl ist es aus deinem Strahle,
Glanz aus ewiger Flammenschale
Und so jung wie du.

Und so jauchz' ich in die Weiten:
Wir sind auch aus Ewigkeiten
Und so jung wie du!

»»» - > »»»

Ich verwöhne mich.
Ja, warum denn eigentlich auch nicht! Ich sehe das

gar nicht ein, daß ich immer andere Leute verwöhnen soll,
immer den anderen die besten Brocken zuschieben, immer da-
von reden, was andere gerne hören, immer im Hintergrunde
stehen und sich an der Freude anderer freuen. Ich mache
mir jetzt selber Freude. Ich verwöhne mich. Ich gebe nicht
mehr das meiste Geld für andere aus. Ich verwöhne mich.
Ich lade mich ein. Gestern bin ich zu gutem Beginn dieses
Vorsatzes mit mir allein bummeln gegangen. Die Vor-
bereitungen dauerten doppelt so lange wie sonst, wenn ich

in auserlesener Gesellschaft bin. Bei meinem Friseur ließ
ich mich rasieren, maniküren, mir die Haare schneiden.

„Aha, Sie gehen heute aus?" sagte er und lächelte
vieldeutig.

„Ja", sagte ich, „ich bin in Gesellschaft, die sehr viel
Wert auf mein Aeußeres legt. Also bitte."


	Brienz und die Rothornbahn

